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No. 38. di 


Den 13ten September 1806. 


Erklärung des Kupfers. 


Go ſe y u t 3. 
Dore Det, welchen das Kupfer nur in der Ferne 
vorſtellt, wie man ihn im Wege von Feſtenberg dahin 


in der Naͤhe der Faſanerie ſſehet, iſt ein Dorf mit 


einem großen anſehnlichen herrſchaftlichen Schloſſe, 
einer evangeliſchen Schloßkirche, einer katholiſchen 
Pfarrkirche, einer Tuchwalke und zwey Papiermuͤh⸗ 
len. Es grenzt an den Marktflecken gleiches Na⸗ 
mens, welcher aus einigen 20 Buͤrgerhaͤuſern (ole 
von dielerley Profeſſioniſten bewohnt werden) einer 

Schule, einem Kupferhammer und einigen andern 
‚Gebäuden beſtehet. 

Beyde Herter gehören zur freyen Standes herr⸗ 
ſchaft Goſchuͤtz, deren Beſitzer der Herr Graf von 
Reichenbach iſt und erwaͤhntes Schloß bewohnt. Die 
Gegend ift fruchtbar und der Fußweg nach der nahe 
liegenden Stadt Feſtenberg recht angenehm, 


ater Jahrgang. 9 5 Eln 
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B's 
Ein feltner Antrag. 
Mademoiſelle, \ 3 
Ich habe Sie vor einem Jahre kennen un 
Ihre Geſtalt machte gleich anfangs einen tiefen Ein⸗ 
druck auf mich, der durch nichts vertilgt wurde, was 
ich nachher von Ihnen ſahe und hoͤrte. Ich ſuchte 
Sie in verſchiednen Lagen des Lebens zu beobachten 


und fand, daß ich kein Maͤdchen dauerhafter lieben 


- Könnte, als Sie. Geben Sie mir Ihre Hand: fe 
glaube ich der gluͤcklichſte Mann vos der Welt zu ſeyn. 
Ich laſſe Ihnen acht Tage Zeit Ihre Erklaͤrung zu 
thun; aber langer halten Sie mich nicht auf, ich ere 
ſuche Sie darum mit aller der Zärtlichkeit, die ich 
gegen Sie empfinde. Mein Alter, meine Perſon, 
meine Gluͤcksumſtaͤnde find Ihnen bekannt; aber vers 
muthlich meine Fehler nicht. Ich will ſo offenherzig 
ſeyn und ſie Ihnen ſagen. 

Ich bin eigenſinnig, ſehr eigenfinnig, Made⸗ 
moiſelle! Sie koͤnnen die Ordnung in meinem Haus⸗ 
weſen einrichten, wie Sie wollen und wie es meine 
Umſtaͤnde leiden, allein über dieſer Ordnung muß ane 
verruͤckt gehalten werden. 

Ich muß eine jede Stunde voraus wiſſen, wenn 
ich eſſen, trinken, arbeiten und mich vergnügen foll. 
Sie muͤſſen dieſe Ordnung durch nichts unterbrechen. 
Ich werde Ihnen nichts an Putz und Bequemlichkeit 
mangeln laſſen, was Ihr Stand erfordert und meine 
Einkuͤnfte erlauben. Aber es wohnen in meiner 
Straße Maͤnner, welche noch einmal ſo vornehm und 
noch einmal ſo reich ſind, als ich. Werden Sie das 
Heri haben, die Weiber derſelben praͤchtiger ausge⸗ 

vutzt 
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putzt zu ſehen und ihren groͤßern Aufwand zu bemer⸗ 
ken, ohne eine gleiche Pracht und eben ſo viel Auf⸗ 
wand zu verlangen? Gewiß, ich würde es Ihnen abs 
ſchlagen und alsdann würden mich we der Bitten, noch 
Thranen erweichen. Nur aus Liebe zu Ihnen würde 
ich Nein ſagen. Es iſt keine Thorheit koſtbarer, als 
die, es denen gleich zu thun, welche vornehmer ant 
geicher find, als wir. 

Wenn Sie meine Fran ſind, fo verlange ich, bag 
Sie fich eben fo viel Mühe geben, mir durch einen 
reinlichen Anzug zu gefallen, als Sie ſich in den er⸗ 
ſten Tagen unſers Eheſtandes geben werden. Eine 
Frau, welche ſich mehr fuͤr die Welt, als fuͤr ihren 
Mann putzt, verrátl eine Sorgloſigkeit, welche ihrem 
Mann empfindlich und der Welt verdächtig ſeyn muß. 
Eiferſuͤchtig bin ich nicht, aber ich werde es gern ſehen, 
wenn Sie Ihre Auffuͤhrung ſo vorſichtig einrichten, 
als wenn Sie den eiferſuͤchtigſten Mann haͤtten. 

Meine Dienfiboten find gewohnt von mir als 
freye Menſchen und nicht als Sklaven behandelt zu 
werden. Aber ich wuͤrde es ungern ſehen, wenn 
Sie ſich eine allzugroße Vertraulichkeit gegen fie era 
lauben wollten. Dies wuͤrde Ihnen den Verluſt jener 
Hochachtung zu Wege bringen, ohne welches kein 
gluͤckliches Verhaͤltniß zwiſchen Herrſchaften und 
Dienfiboten beſtehen kann. 

Es iſt Ihre Pflicht, daß Sie ſich der Herrſchaft 
in der Miche bemächtigen. Ich verfange nicht, daß 
Sie ſelbſt kochen ſollen; aber das verlange ich, dag 
das Geſiude Sie fir eine vernünftige Wirthin und 
nicht fir ein erwachsnes Kind Hält, ug nut da 

Age, um ſich futtern zu laſſen. | 
Va 2 E 
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Ich habe einen fehn armen ER welcher ein 
Pe Greis, aber kränklich und ein wenig einfaͤl⸗ 
tig iſt. Getrauen Sie ſich wohl ihn ſo zu lieben, wie 
Ihren eignen Vater? Ich wuͤrde es von Ihnen ver⸗ 
langen⸗ Das Vermoͤgen, welches mir der Himmel 
gegeben hat, hat er mir vermuthlich darum gegeben, 
um dieſem redlichen Manne ſein Alter ertraͤglich zu 
machen. Es wuͤrde mir nahe gehen, wenn Sie an⸗ 
ders dachten; und ich würde es nicht zulaſſen 75 Mas 
demoiſelle! 

Noch eins. Ich kann mir nicht hitzig wider» 
ſprechen laſſen. Ich habe nicht allemal recht, es iff 
wahr; aber ich ſehe es gern, wenn man mir Zeit 
laßt, dieſes einzuſehen. Ich ſehe es auch bald ein 
und alsdann ſchaͤme ich mich doppelt, ſowohl uber 
meine Ueberellung, als über die Nachſicht meiner 
Freunde, die ich gemißbraucht habe. 

Sehen Sie wohl aus allen dieſen Umſtaͤnden, 
meine Liebe, daß ich die ungewöhnliche Abſicht habe, 
Herr im Hauſe zu ſeyn? Es iſt eine ſehr altväteri⸗ 
ſche Mode, aber ich will fie doch beybehalten. Goa 
viel kann ich Ihnen inzwiſchen verſichen, daß fo ges 
wiß ich Herr im Hauſe zu ſeyn verlange, ſo gewiß 
will ich auch, daß meine Frau, Frau im Hauſe, ſeyn 
oll. Dieſe Verſicherung muß Sie beruhigen. 5 

Was meinen Sie, Mademoiselle? Getrauen 
Sie ſich einen Mann zu heirathen, der alle dieſe Feh⸗ 
ler hat? Glauben Sie danohngeachtet gluͤcklich mit 
ihm zu leben! Ich bitte mir in acht Tagen Ihre Ant⸗ 
wort aus. Eniſchließen Sie ſich dazu, fo bin ich 
der gluͤcklichſte Menſch. Koͤnnen Sie ſich nicht ent⸗ 
wee , fo werden Sie mir, bey meinem a 


$97 

gen Geſtaͤndniß wenigſtens nicht Schuld geben, daß 
ich Sie habe betrügen Wen Leben Sie wohl. 
39 Sn: ic. f N a bn 
. W N. R. 


Denkmal unſerm geliebten wiewohl unge: 
nannten Vetter errichtet von traurenden 
Ueberbliebenen. 

— — — — — Vielleicht wird unſer ges 
rechter Schmerz getadelt werden, wenn er ausruft: 
Ja, der Herrliche war ohne Fehler! eee if 

es unſre Pflicht, dies zu beweiſen. de 
Er war zuerſt frey von den Fehlern des Verſtan⸗ 
des, die man oft an den größten Philoſophen Bes 
merkt. Falſche Saͤtze und falſche Folgerungen ſind 
eben fo wenig als gewichtvolle Theaterkritiken uber 
ſeine Zunge gekommen oder aus ſeiner Feder geſloſ⸗ 
ſen, er hat ſich in ſeinem Leben nie geirrt, welches 
doch ſchwerlich Ariſtoteles oder Kant von fich werden 
ruͤhmen koͤnnen, er hat in Zeitſchriften nie Witz uͤber 
andrer Leute ſauren Schweiß angebracht, er hat ſich 
nie felber gelobt, und iſt auch nie von andern geta⸗ 
delt worden, er iſt nie in der unangenehmen Ver⸗ 
legenheit geweſen, zu widerrufen, zu mildern, vor⸗ 
und ruͤckwarts Verbeugungen zu machen und ſich vor 
der ganzen Stadt zu fürchten. Da er kein vater⸗ 
laͤndiſches Journal geſchrieben hat, ſo hat er freylich 
keine ee gehabt, diejenigen als ſchlechte 
; Patrios 


ER 
) Allgemeine Betrachtungen über Vergänglichkeit und 
Schmerz. 
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Yareiotemannufeinden, die es nicht laſen, oder gegen 
diejenigen Erklaͤrungen und Grobheiten abzu⸗ 
ſchießen, die es langweilig genannt haben Finns 
ten. Aber der gänzliche Mangel aller Eigenliebe, 
Selbſtſucht, alles Neides und alles Eigennutzes, den 
man an ihm bemerkte, laͤßt vermuthen, oder viel⸗ 
mehr als gewiß annehmen, daß er Gleichguͤltigkeit 
und Tadel mit ſſoiſcher Seelenruhe ertragen haben 
würde, 

Eben fo frey war er von Fehlern des Herzens, 
von denen keiner wenigſtens zum Ausbruche gekom⸗ 
men iſt, wenn auch der Keim dazu in ihm wie in 
allen Menſchen verborgen gelegen haͤtte. Ohngeach⸗ 
tet ſeine Familie zu den aͤlteſten und reichſten des 
Landes gehoͤrte, hat er ſich doch nie weder auf ſeinen 
Adel, noch auf fein Geld, noch auf feine Schoͤnheit 
etwas eingebildet. Nie hat er Bedienten geprügelt 
und Greiſe überritten oder überfahren, nie fic im 
Spiegel bewundert und mit Fraͤuleins und Demoiſel⸗ 
les geliebelt, gewitzelt und lange Weile gehabt, nie 
eine Zofe um ihre Unſchuld, nie einen Gläubiger um 
ſein Geld betrogen. Kein Menſch kann ſich erinnern, 
aus feinem Munde einen Fluch, eine Lüge, eine Zote, 
eine Zweydeutigkeit gehoͤrt zu haben. Er war kein 
Zaͤnker, kein Luͤgner, kein Wolluͤſtling, kein Trin⸗ 
ker, kein Spieler, kein Verſchwender, kein Geitz⸗ 
hals, kein Spoͤtter, kein Verfuͤhrer, kein Leichtſinni⸗ 
ger, kein Witzling, kein Sauertopf, kein Schmeich⸗ 
ler, kein Pietiſt, kein Einfiedler, kein Borger, kein 
Weichling, kein Veraͤchter der Gelehrten und Buͤr⸗ 
ger, ob er gleich von altem Hauſe war. Er hat we⸗ 
der ein Rittergut verſpielt, noch eins gewonnen ¿on 

a 
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hat keinen Augenblick feine Zeit übel angewendet, hat 
nie in offentlichen Haͤnſern uͤbernachtet und nie feine 
Abende auf Koffeehäufern vergaͤhnt, hat nie mit 
Schauſpielern Händel gehabt, da er nie das Theater 
beſucht hat, iſt nie von der Polizey vorgefordert, nie 
verklagt worden, und hat nie Prozeſſe gefuhrt und 
verloren. a : 
Schon deshalb iſt er mit Recht ein Gluͤcklicher zu 
nennen; um wievielmehr ert, wenn man bedenkt, 
daß er von allen Unannehmlichkeiten befreyt blieb, die 
das Leben der Erdenbirger fo häufig verbittern. Er 
Harte es nicht noͤthig, ſich um ein Amt zu bewerben, 
und iſt daher weder in einem Examen pro ausculta- 
tura noch pro candidatura noch pro supernumerario 
muuere durchgefallen, hat ſich nie in Geſellſchaften 
blamirt und iſt nie in die unangenehme Nothwendig⸗ 
keit gerathen, ſich zu duelliren und andre ehrliche, 
wenn gleich grobe, Leute todt zu ſchlagen oder zu 
ſchießen. Er hat nie geliebt, nie geheyrathet und 
uͤberhaupt nie mit Weibern zu thun gehabt, iſt daher 
weder Hoͤrnertraͤger noch Hoͤrnerſchoͤpfer geworden, 
hat weder Eiferſucht empfunden noch erregt. Kein To⸗ 
des fall feiner Freunde oder Verwandten hat ihn bes 
truͤbt, kein Hagelwetter hat ſeinen Saaten, kein 
Regen ſeinen Erndten, kein niedriger Preis ſeinen 
Kornboͤden geſchadet, kein Brand, keine Viehſterbe, 
kein Feind feine Güter verheert, keine ungerathnen 
Kinder oder Neffen haben ihm Kummer gemacht. 
Nie hat ein Freund ſein Zutrauen betrogen oder ge⸗ 
mißbraucht, nie ein Bekannter ihn verlaͤumdet und 
angeſchwaͤrzt, nie ein Oberer ihn mit Arbeiten be⸗ 
packt und nachher geruͤffelt, nie eine Behoͤrde ihm 


Naſen 
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Hafen ertheile. Et hal endlich was viel ſagen will, 
nie Langeweile empfunden, und iſt daher nie in Ver⸗ 
ſuchung gerathen, fic) & Anglaise über das ſchlechte 
Wetter zu erhaͤngen; denn dieſer fehlerloſe und gluͤck⸗ 
liche Ungenannte — kam todt zur Welt. 


Anekdoten vom Koͤnig Johann V. von Por⸗ 
2... tugall, gejt. 1750 
Aus Beſen vals Memoires. 

Eine Privatperſon, die fo gelebt hatte, wie dies 
fer König, mare ohne Zweifel für verrückt gehalten 
worden, er galt nur für ſonderbar. Jedoch muß 
man geſtehen, daß er manchmal ſehr originelle Ein⸗ 
fälle hatte. 

Er lebte oͤffentlich mit einer Nonne; wenn er zu 
ihr ging, geſchah es nur in Geſell ſchaft feines Beicht⸗ 
vaters und feines Arztes. Der letztere befühlte den 
Puls ſeiner Majeſtaͤt, und wenn er ihn im gehoͤrigen 
Zuſtande fand, blieb der Koͤnig uͤber Nacht. Wenn 
hingegen der Puls fuͤr die Umſtaͤnde nicht geeignet 
war, ließ ſich der König die Abſolution durch den 
Beichtvater geben, und kehrte nach Hauſe zuruͤck. 
In einer Nacht, wo er bey feiner Nonne war, 
ergriff ſie einen der koſtbaren Augenblicke, in denen 
Liebhaber gewoͤhnlich nichts verſagen, um ſich eine 
Gnade auszubitten. Da er nicht antwortete, fragte 
fie hitzig: Was? Sie koͤnnen ſich über etwas beden⸗ 
ken, was ich ſo ſehr wuͤnſche? Werden Sie im 
Stande ſeyn, es mir abzuſchlagen? Nein, antwor⸗ 
tete er, ich verſpreche Euch, daß ich morgen mit dem 
Koͤnige daruͤber reden will. 


4 
1 
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Sehr häufig wohnte er den Guiipmetten bey Rd 
Dominikanern bey, indem er in der Hand einen Stock 


von drey oder vier Fuß Laͤnge hielt. Wenn er einen 


Moͤnch ſchlafen ſah, warf er ihm den Stock an den 
Kopf, und ein Layenbruder eilte ſogleich „ihn aufzu⸗ 
heben und zurück zu bringen. 

Demohngeachtet hatte der Witz Reitz fuͤr ihn. 


Einer der vornehmſten Portugieſen, der Marquis von 


Pontelina, zog ſich durch einen witzigen Einfall einſt 
aus einer Unterhaltung mit dieſem Koͤnige, die fuͤr 
den Marquis immer gefährlicher wurde, je mehr ſich 
der Koͤnig ereiferte. Es war nehmlich die Rede von 
der Gewalt, welche die Könige über ihre Unterthanen 


haben. Der Marquis behauptete, ſie habe aller⸗ 


dings ihre Graͤnzen, der Koͤnig hingegen, ſie habe 
keine. Mit Hitze rief er endlich aus: Wenn ich Euch Se 


ſage, ſpringt ins Meer, fo muͤßt Ihr ohne Beden⸗ 
ken, den Kopf unten, hinein ſpringen. Anſtatt zu 
antworten, drehte ſich der Marquis trotzig um und 
ging nach der Thuͤr. Der König fragte erſtaunt, wo 


er hingehe? Schwimmen lernen, war die Antwort. 


Der Koͤnig fing an au lachen, und das Geſpräch 
war aus. N 
Er bezahlte feinen Truppen wenig oder gar feinen 


Sold; dafür gab er ihnen die Erlaubaiß zu betteln. 


. 


Sie waren auch in ſo ſchlechtem Zuſtande, daß ſeine 
Garde oft in Lumpen und Barfuß erſchien. Wenn 
er ihnen begegnete, nannte er ſie die armen in Un⸗ 
grade Gefallenen. (les pauvres disgraciés.) 


— 


Paral⸗ 


— 
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N Parallelen. 
(Fortſetzung.) 

Auf der Inſel Ceylon giebt man dem Könige kei⸗ 
nen Titel, ſondern entaͤußert ſich ſelbſt, um ihn zu 
ehren, der menſchlichen Wuͤrde. Wenn er z. B. 
fragt, woher man koͤmmt? fo antwortet man, daß 
Sein Hund von da oder dorther komme, wenn er 


fragt, wieviel man Kinder hat, fo antwortet man, 


daß Seine Huͤndin Seinem Hunde ¿wey Junge ges 
bohren habe. 


Bey den Indianern von Madura behauptet eine 
der erſten Kaſten, die Kaffe der Kararavaduken, von 
den Eſeln abzuſtammen; die Mitglieder dieſer Kaſte 
betrachten die Eſel als ihre Bruͤder, uͤbernehmen ihre 
Vertheidigung, und verfolgen diejenigen vor Gericht, 
welche fie zu ſehr beladen, fie ſchlagen und ſchimpfen, 
ohne eine Urſache angeben zu koͤnnen. Wenn es regs 
net, geben fie dem Eſel Quartier, aber verſagen es 


dei Treiber, wenn er nicht von gewiſſem Stande iſt, 


oder gleich zu erkennen glebt, daß er durch den lans 
gen Umgang die Natur dieſes Thiers angenommen 


hat. Die Adelsprobe beſteht in mehr oder minder 


efelhaften Eigenſchaften, und blos diejenigen gelan⸗ 
gen zu den erſten und eintraͤglichſten Aemtern, welche 
durch ihren Verſtand deutlich beweiſen, daß ſie das 
Blut ihrer Vorfahren, der Eſel, ee: und 
rein erhalten haben. 


Vor Alters war es auf der Inſel Ternate Nie⸗ 
manden, ſelbſt den Prieſtern nicht, erlaubt, von 


Religion zu ſprechen. Es gab nur Ejnen Tempel, 
wag : ein 


Sl 
ein eignes Geſetz verbot, deren zwey zu haben; man 
ſahe darin weder Altar, noch Statuen, noch Bilder; 

hundert Prieſter, die einer anſehnlichen Einnahme ge⸗ 
noſſen, dienten in diefear Tempel, fie ſangen nicht 
und ſprachen nicht, ſondern zeigten in duͤſterm Still⸗ 
ſchweigen mil dem Finger auf eine Pyramide, auf 
welcher die Worte geſchrieben ſtanden: Sterbliche, be⸗ 
tet Gott an, liebt Eure Bruͤder und macht Euch dem 
Vaterlande nuͤtzlich! ; 


Wenn man ſich bey den Römern zu Tiſche ſetzte, 
nahm der Herr des Hauſes einen Becher voll Wein, 
und goß einige Tropfen auf die Erde; dieſe Libation 
war ein Opfer, welches man der Vorſehung dar⸗ 
brachte. Die Chriſten haben vor und nach der Mahl⸗ 


zeit beſtaͤndig ein Gebet gehalten, um der Gottheit 


fuͤr die Speiſe zu danken, die ſie nehmen wollten oder 
genommen hatten. Fit es nicht tadelswerth und zu: 
gleich laͤcherlich, daß feit ohngefaͤhr zehn Jahren die 
Leute der großen Welt dieſe natuͤrliche Handlung der 


Dankbarkeit als eine kindiſche Poſſe, als eine alte 


Mode betrachten? Wenn die niedern Staͤnde nach 
ihrem Beyſpiel undankbar gegen Gott werden, fo if, 
es kein Wunder, daß fie es auch gegen ihre Obern find; 


Tacitus ſagt von den Deutſchen, unſern Vor⸗ 
fahren, daß es erſtaunenswuͤrdig fen, in denſelben 


Menſchen ſo viel Hang zum Nichtsthun und ſo viel 


Widerwillen gegen die Ruhe zu finden. Welche Nas 
tion in Europa iſt darin den Deutſchen am Ähnlichen 
geblieben, welche enuuyirt und amuͤſirt fic am leich⸗ 
teſten? % 

Johann 
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"Rohan Friedrich Burge 
en) 7050 (Beſchluß. )) 


Braurg blieb bis an fein Ende ein raſtlos thäriger 


Mann, dem es um die Verbreitung einer wahren Re⸗ 
ligioſttaͤt ein wahrer Ernſt war. Seine Seele war 
eben fo weit von blinder Anhaͤnglichkeit an das Alte, 
als von unuͤberlegter Neuerungs ſucht entfernt. Seine 


Gelehrſamkeit erſtreckte ſich auf alle Theile der Theolo⸗ 


gie und er war ein eben fo gründlicher Exeget, als 
dollkommuer Kanzelredner. Er hatte die genaufte 
Bekanntſchaft mit den Schriften der griechifchen und 
lateiniſchen Kirchenvater und fliftete, als Profeſſor 
der Theologie zu Eliſabet, durch feinen Unterricht, den 
er daſelbſt in der Dogmatik ertheilte, einen ausge⸗ 
breiteten Nutzen. Er erhielt auch als Schriftſteller 
in dieſem Fache allgemeinen Beyfall. Seine Predig⸗ 
ten, deren viele gedruckt wurden, ſind allgemein faß⸗ 
lich und wurden, da er ihnen durch ſeinen Vortrag 
einen eignen Nachdruck zu geben wußte, mit vielem 
Segen angehört. 

Aber was allen ſeinen Verdienſten den Ausſchlag 
giebt, er war auch ein ungeheuchelt frommer und edler 
Mann. Er uͤbte die Tugend, die er predigte und 
war weder auf feine Verdienſte, noch auf feine Würde 
ſtolz. Er begegnete jedem zuvorkommend und mit 
der gehoͤrigen Achtung und ſuchte beſonders die Wuͤrde 
des Predigerſtandes im Anſehn zu erhalten. Einen 
großen Theil ſeines Vermoͤgens verwandte er zur Un⸗ 
terfitigung der Armen und nahm ſich vorzüglich der 
Noth der Schul » und Predigerwittwen an. Eine 
Zeitlang wurden auch die juͤdiſchen Proſelyten von 
rc : ihm 


fag 

ihm ſehr begünſligt, aber ohngeachtet er in der Folge 

unter denfelben manchen Undankbaren und Unwürdi⸗ 

gen fand, ſo entzog er doch den Uebrigen ſeine Huͤlfe 
nicht. : 

Am ro, April 1763 erlebte er die Freude, ſein 
sojábriges Amts jubilaͤum zu feyern. Die ganze 
Stadt, der Magiſtrat, ſelbſt Auswaͤrtige eiferten um 
die Wette, ihm die ſen Tag recht feyerlich zu machen. 
Die theologiſche Facultaͤt zu Halle ertheilte ihm den 
Doctorhut; der Magifirat zu Breslau ſandte ihm, 
im Namen der Buͤrgerſchaft, einen großen ſilbernen 
Pocal und auf einer ſilbernen Schaale eine goldne 
Schaumüunze von 26 Ducaten an Gewicht und das 
Miniſterium gleichfalls einen vergoldeten Pocal. Den 
Tag darauf beging diefe ſeltne Feyer das Gymnaſium 
zu Eliſabet, wo am Eingange eine Ehrenpforte ers, 
richtet worden war. Der Judelgreis dankte darauf 
in einer ruͤhrenden Rede den Anweſenden. 

Seine koͤrperlichen Krafte nahmen zwar nach die⸗ 5 
ſer Zeit immer mehr ab, doch nicht ſo die Heiterkeit 
ſeines Geiſtes, die er bis auf den letzten Augenblick 
ſeines Lebens behielt. Er ſtarb den 4. Juny 176 6, 
nachdem er 55 Jahr Prediger und 32 Jahr Ina 
ſpector geweſen war. Er iſt mehrmals in Kupfer 
geſtochen worden. Ein wohlgetroffnes Bild von ihm 
haͤngt in der Sacriſtei zu St. Eliſabet. Unweit dem 
Altar findet man ſein Grabmal. 


G. 
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Der Menfch 
FCaortſetzung.) 


Der reitzendſte Zeitpunkt des Lebens iſt, der allger 


meinen Erfahrung zu Folge, gewöhnlich der, in wel 
chem wir dem Gaͤngelbande der Erzieher eutwachſen 
und vor uns den Sommer unſers Seyns mit aller 

ſeiner Anmuth erblicken. Was in uns ſchlief, er⸗ 
wacht; das Blut rollt leichter, die Einbildungskraft 
erſcheint in ihrer ganzen üppigen Reg ſamkeit, riegelt 
die Thore der dunkeln Zukunft auf, zeigt einen lachen · 
den Hintergrund, verſchleyert links und rechts die 
Gefahr; nichts iſt zu ſchwer an ihrer magiſchen Hand, 
nichts unerſteiglich. 

Die Liebe ſchließt in dieſem Moment ein unge⸗ 

ahndetes Paradies auf. Das andre Geſchlecht, wel⸗ 
ches uns bisher wenig kuͤmmerte, zieht uns magne⸗ 
tiſch an ſich. Mit dem erſten Kuß des Lieblings glau⸗ 
ben wir in froͤhlicher Trunkenbeit den ganzen Himmel 
zu erben. Ueberall bluͤhn Roſen; wir pfluͤcken und 
fühlen ſelbſt den Schmerz ihrer Dornen mit geheimer 
Wolluſt. 
Das Mädchen beſtimmt ſich den liebenswuͤrdig⸗ 
ſten jungen Mann zum Gatten; ordnet im Geiſte ſchon 
den hochzeitlichen Putz und hört ſich Mutter nennen 
von kleinen Liebesgoͤttern. Geſchmeichelt, bewun⸗ 
dert, gekoſet von den Männern läßt es ſich die kleinen 
und großen Opfer der Eitelkeit behagen und wuͤrde ſich 
das eheliche Leben nicht wuͤnſchen, wenn die Zeit nicht 
lehrte, daß die Schönheit entflicht und mit ihr der 
Kreis von Anbetern entflattert, 
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Der Juͤngling tritt in das Gewuͤhl der großen 
Welt hinein; er fieht vor ſich mancherley Straßen, 
die er wandeln kann; er waͤhlt, entwirft Plaͤne fuͤr 
ſein maͤnnliches Alter und verwirft ſie wieder, wie er 
ehemals mit eben demſelben Vergnuͤgen Kartenhaͤuſer 
einriß, mit dem er ſie baute. \ 

Dies ift alfo das goldne Zeitalter des Lebens. 
Hier fangen wir an die Grundſteine zum Pallaſte uns 
ſers Gluͤckes zu legen, oft zum Kerker unfrer Freya 
heit, oft zur Folterbank im Alter, welches an den 
Sinden der Jugend kraͤnkelt, oft zum — Raben⸗ 
ſtein. Aber wer ahndet dies alles, wer ſieht der Zur 
kunft in ihr geheimnißvolles Buch? 


(Die Fortsetzung folgt.) 


Wicherly auf dem Sterbebette. 


Der engliſche Komoͤdiendichter Wicherly, der 

1715 ſtarb, hatte oft zu ſeinen Freunden geſagt, er 
wuͤrde nicht eher heyrathen, als bis die Aerzte ihn 
aufgegeben Härten. In der That verehlichte er ſich 
wenige Tage vor ſeinem Tode, indem er ſich zugleich 

die letzte Oelung geben ließ. 

Nach dieſen beyden Ceremonien legte er ſich ruhig 
zu Bette, und erwartete den Tod, ſehr zufrieden, 
vorläufig fiir feine Schulden geſorgt, und ſich ¿ue 
gleich an dem boͤſen Willen eines gierigen Erben ge⸗ 
raͤcht zu haben. Denn einige tauſend Pfund baar, 
e die Dame ihm mitbrachte, beruhigten einen 
Theil ſeiner Gläubiger, und eine Leibrente von 400 
, Pfund 


- 


Und umgekehrt, was noch in unſern Zeiten, A 
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| Pfund jaͤhrlich entſchaͤdigte dafür hinlaͤnglich die junge 


Gattin. 


weſen, jetzt ſchien ſich fein Character ganz verändert 
zu haben. In voller Seelenruhe erwartete er den 
Tod. Den Abend vorher ließ er ſeine junge Fraun 
rufen, noͤthigte fie niedergufigen, nahm fie bey der 


Hand, und bat fle ſehr feyerlich, ihm feine letzte 


Bitte zu bewilligen. Als fie. es verſprochen hatte, 


dd fagte er: Theure Freundin, meine Bitte beſteht da⸗ 


rin, Sie ſollen mir eidlich verſprechen, niemals einen 
Greis mehr zu heyrathen. i mace 


Aufloͤſung der Charade im vorigen Stic. 
7 Der Urfaub. 


Char ade. 8 
Ich bin, was Heil — was Siechheit kann verbrei⸗ 
: ten, 6 


Und was des Saͤuglings erſtes Lächeln grüßt, 


Ein holder Madden Nahme iſt. ds 
‘ : 4 $ ? 
Dieſer Erzähler wird ale Sonnabend in der Buch⸗ 
bandlung bei Carl Friedrich Barth jun. in Breslau 


ausgegeben, und iſt außerdem auch auf allen 
Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haber, 


Bis dahin war er als ein Murrkopf bekannt ges ; 


. 


